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Predigt zu Karfreitag Joh 19, 16-30:  

Manchmal sieht man nur die Tränen:  

Die Augen schimmern feucht, sie glänzen und dann fließt eine Träne 

herab.  

Und manchmal sehe ich nicht mal das. Dann sind die Augen gesenkt und 

tief eingegraben in die Brust. Daher kommt das Wort „Trauer“, aus dem 

alten Wort „trure“: Die Augen niederschlagen, matt, kraftlos werden.  

Traurig sein- der seelische Schmerz über einen Verlust ist körperlich 

spürbar und körperlich sichtbar.  

So wie bei den beiden Engeln, die Sie auf der Karte sehen.  

Der Engel links hat die Augen niedergeschlagen, vielleicht wischt er sich 

gerade eine Träne aus dem Gesicht. 

Mit der linken Hand deutet er verzweifelt zur Seite. Ganz so als wollte er 

sagen: „Jetzt ist alles aus, vorbei.“ 

Die offene Hand wird zum Symbol für die Leere, die sich ausbreitet auch 

in seinem Herzen.  

Der Engel rechts ballt die Hände zu Fäusten und stützt seinen Kopf darauf.  

Der Blick geht ins Leere.  

Der Mund ist verschlossen. Ratlos, ja fassungslos wirkt er auf mich.  

Michelangelo hat die Engel gemalt, als wären sie wie wir:  

Menschen mit Gefühlen, Wesen, die weinen, die trauern können.  
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Menschen, die verstummen vor Trauer. Oder Menschen, denen die 

Tränen zum Weinen fehlen – weil der Schmerz so groß ist, dass der Mund 

verschlossen bleibt und die klagenden Töne im Hals stecken.  

Es gab eine Zeit in Deutschland, da hat man die Tränen gerne versteckt, 

obwohl sie raus mussten.  

Nach dem zweiten Weltkrieg waren die Kinos besonders voll, meinte 

einmal ein älterer Mann zu mir.  

Die Menschen gingen in die Kinos- nicht nur wegen der Schauspieler, oder 

weil die Filme Ablenkung boten oder weil es dort warm war, wärmer als 

zu Hause. Die Menschen sind in die Kinos gegangen, um zu weinen, 

erzählte er mir. 

Dort im Kino waren die Tränen erlaubt:  

Die Tränen, die sonst nicht geweint wurden, weil das Leben eben 

weitergehen musste. Es war keine Zeit dafür Trauer und auch kein Ort 

sonst zum Weinen über das eigene Leben, über das eigene erlebte, über 

Verluste, auch über die eigene Scham oder die eigene Schuld.  

Im Kino ist es dunkel. Dort sieht niemand die Tränen.  

Manchmal, wenn das Licht wieder angeht, entdecke ich dann auch 

andere mit rotverweinten Augen.  

Sie lächeln entschuldigend, wischen sich schnell die letzte Träne aus dem 

Augenwinkel und drehen schnell das Gesicht weg.  

Warum schämen wir uns für geweinte Tränen? 
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Menschen weinen im Kino, sie sind bewegt, angerührt: wenn es um 

tragische Liebe geht, wenn der liebgewonnene Hauptdarsteller dann noch 

sein Leben opfert, wenn das Liebespaar sich endlich findet oder 

dramatischer, wenn es eben kein Happy-End gibt für die Liebenden: eine 

Krankheit, der Tod sie auseinanderreist oder sie auf ihre Liebe verzichten , 

aus höheren Motiven.  

So mancher Film hat wirklich nichts mit dem eigenen Leben zu tun. Es ist 

fremdes leben, das Leben anderer, das sich da ohne Mitwirken der 

Zuschauer abspielt. Aber es sind Szenen, die wir alle kennen, weil sie aus 

dem echten Leben gegriffen sind.  

Und die Tränen, die dann kullern, die sind auch echt, es sind die eigenen 

Tränen: Tränen über das eigene Leben. Tränen über offene Sehnsüchte. 

Tränen über verlorene Hoffnungen.  

Und während der Film auf der Leinwand läuft, können die in den Sitzen 

davor sich rühren lassen und können vielleicht endlich weinen und 

spüren: Mensch, ich lebe noch! Mensch, ich fühle noch! Ich spüre eine 

Sehnsucht nach Liebe, nach lieben und geliebt zu werden.  

Auf der Leinwand von Michelangelo ist genau das zu sehen:  

Ein Geschehen, das sogar Engel zum Weinen bringt. Weil es gegen allen 

Anschien von Liebe und Geliebtwerden handelt:  

„Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab“ 

Karfreitag darf geweint werden:  
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Über die eignen ungelösten Fragen, über schwere Erfahrungen und 

darüber, wie schwer es manchmal ist, zu lieben;  

Es darf geweint werden über Gewalt und Demütigung, darüber, dass und 

das Leiden von Menschen auf aller Welt und das Leiden der Erde 

bedrängt.  

Karfreitag darf geweint werden: voll Trauer darüber, dass die Welt ohne 

Gott ist und zugleich voller Sehnsucht und Ahnung und irgendwie auch 

Glauben, dass er doch genau da ist, wo Menschen weinen und klagen.  

Die Engel auf dem Bild scheinen zu weinen. Dabei steht das überhaupt 

nirgends in der Bibel, dass Engel weinen. Das hat sich der Künstler 

Michelangelo ausgedacht. Vielleicht konnte er es sich nicht anders 

vorstellen. 

Wenn Sie die Karte aufschlagen, sehen Sie, was die Engel so zu Tränen 

rührt:  

Sie schauen auf die Kreuzigung Jesu. Sie sind machtlose Zuschauer einer 

mächtigen Szene; der Liebesszene Gottes: „Also hat Gott die Welt 

geliebt“- Das ist Liebe mit allen Folgen bis zum letzten Atemzug, bis zum 

„es ist vollbracht“.  

Spannend finde ich, dass Michelangelo Engel um Jesus malt. Er malt keine 

Menschen unter dem Kreuz. Er malt keine weinenden Menschen, kein 

johlendes Volk, keine lästernden Mitgekreuzigten, keine schachernden 

Soldaten. Er hält die Welt draußen. Fast hört man in diesem Bild die Stille 

und die Einsamkeit des Karfreitags:  
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Die Welt steht still. „Es ist vollbracht“. Die Engel im Himmel weinen.  

Sie weinen. Nicht um sich selbst. Sie weinen um die Welt, für die Gott sich 

hingibt; sie weinen um alle, die keiner sonst beweint; sie weinen für alle, 

die nicht weinen können.  

Sie schlagen die Augen nieder, die Engel.  

Wenn ich traurig bin, niedergeschlagen, senke ich die Augen. Dann kann 

ich nicht glauben und nicht fühlen, dass mein Leben, die Leere, das alles 

sich noch einmal ändert. 

Wer weint, wer endlich weinen kann, der ist ganz und gar bei sich und das 

ist auch gut so, in diesem Moment.  

Hat vielleicht darum Michelangelo das Kreuz ohne die Welt gemalt: Weil 

das, was da am Kreuz geschieht, ganz und gar ohne mich geschieht? 

Jesus stirbt am Kreuz. Ob ich das glaube oder nicht – es spielt keine Rolle 

auf Golgatha.  

Alles geht seinen Gang. Einmal begonnen, hält das Geschehen niemand 

auf. „Also hat Gott die Welt geliebt…“. Ab jetzt sind wir alle nur noch 

Zuschauer. So haben wir es in der Schriftlesung vorhin auch gehört: 

Pilatus schaut zu, greift nicht ein, obwohl er könnte: „Was ich 

geschrieben habe, habe ich geschrieben.“ Nichts wird mehr geändert. Der 

Titel „König der Juden“ steht und bleibt stehen in allen Sprachen der 

damaligen Welt: in Hebräisch und Griechisch und Latein.  

Auch die Soldaten sind keine Aktiven in diesem Stück. Sie handeln, ja aber 

wie Marionetten am Faden. Wie nach einem geheimen Regiebuch, das sie 
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nicht kennen: sie teilen die Kleider Jesu unter sich und verlosen das 

Gewand, wie es vorausgesagt war. „Das taten die Soldaten“- ja, aber sie 

sind machtlose Figuren in einem Spiel, das ein anderer bestimmt.  

Wir sehen auch die drei Frauen und den jungen Mann bei Jesus, so 

beschreibt es Johannes in der Kreuzigungsszene. Aber auch hier: Niemand 

sagt etwas. Nichts ist zu hören. Keine Klage, kein Weinen. Stumme 

Figuren sind sie in einem Schauspiel, in dem nur einer frei scheint in 

seinem Handeln: der gekreuzigte, der König der Welt.  

In Würde regelt er die letzten Dinge, verweist seine Lieben aneinander.  

Alles geht seinen Gang. Bis zum Ende. Bis zum letzten Wort: „Es ist 

vollbracht.“ 

Ob ich es glaube oder nicht. Was da am Kreuz geschieht – es geschieht 

ohne mich. Aber für uns alle. 

Für uns, die wir das nicht verstehen, nicht begreifen können.  

Für uns, wie dir Sündenböcke bra8uchen, die wir für alles einen brauchen, 

dem wir unsere Schuld aufladen können, damit wir weiterleben können.  

Jesus stirbt für uns, die wir nicht glauben können, dass wir liebenswert 

sind, so liebenswert, dass es Gott die ganze Welt wissen lässt und es dort 

am Kreuz steht in Hebräisch und Griechisch und Latein und in allen 

Sprachen dieser Welt. „So hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen 

eingeborenen Sohn hergab.“ Für uns, damit wir weinen können wie die 

Engel:  

Über die Welt wie sie ist und über die Menschen, wie sie ein könnten. 
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Damit wir weinen können, wie die Engel:  

Über Gott, der uns so sehr liebt, dass er alle Grenzen zwischen Himmel 

und Erde außer Kraft setzt und alles auf sich nimmt.  

Damit wir einen können, wie die Engel über die Sünde der Welt und alle 

Grausamkeit und Gewalt und alles Unrecht und allen Hass.  

Damit wir weinen können über das, was den Himmel und die Engel zum 

Weinen bringt: für mich.  

„Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab.“ 

Gott weint um mich. Es ist vollbracht. Ob ich es glaube oder nicht. Amen.  


